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1. Kapitel


Sabine schloss die Augen und ließ die warme Frühlingssonne auf ihr Gesicht scheinen. Kleine Fünkchen tanzten hinter den geschlossenen Augenlidern. Endlich ist der Frühling da, dachte Sabine. Sie hatte den Schaukelstuhl ihrer Mutter aus seinem Winterquartier geholt und nun saß sie einfach da. Vogelgezwitscher und das Summen der Insekten ließ Sabine zur Ruhe kommen. Ein anstrengender Winter lag hinter ihnen. Nachdem Joschkas Vater Lennis Haus neuen Glanz verliehen hatte, waren ihre neuen Bewohnerinnen und Bewohner eingezogen. Josef, der bereits auf dem Bauernhof wohnte, hatte sein neues Reich bezogen. Der Winter war mild. So konnten sie für Ellens neues Artenschutzprojekt einen Teich anlegen, der durch den Regen im Winter schon gut gefüllt war. In den letzten Tagen waren Ellen und die Kinder jeden Tag zum Teich gelaufen, um nachzusehen, ob Amphibien den Weg zu ihrem neuen Laichgewässer gefunden hatten. Heute waren sie mit strahlenden Gesichtern zurückgekommen. Die Kröten waren da!


Sabine hörte ein leises Miau. Als sie die Augen öffnete, sah sie Mia und Dandi. Schnell waren die beiden auf ihre Beine geklettert und schmiegten sich zärtlich an sie. Sabine schloss erneut die Augen und lauschte dem wohligen Schnurren der beiden Katzen. Wie oft hatte ihre Mutter in diesem Schaukelstuhl auf der Veranda gesessen? Die Erinnerungen an ihre geliebte Mutter machten Sabine immer noch traurig.


„Machst du Pause,“ ertönte Josefs Stimme.


Sabine öffnete die Augen und blickte in Josefs Gesicht. Der junge Mann schenkte ihr ein strahlendes Lächeln.


„Komm‘ setz dich etwas zu mir. Das Wetter ist so wundervoll,“ sagte Sabine.


Josef setzte sich neben Sabine und wurde sofort von zwei Katzen in Beschlag genommen.


„Na, was hast du heute schon alles gemacht, Josef,“ fragte Sabine.


„Ich habe damit begonnen, in der Kaninchenstadt die Häuser der Kaninchen zu streichen,“ erwiderte Josef.


„Schön, das wird Ellen sehr freuen,“ entgegnete Sabine.


„Leo und ich haben große Pläne für die Kaninchenstadt,“ sagte Josef geheimnisvoll.


„Was habt ihr vor,“ fragte Sabine neugierig.


„Ich erzähle dir davon, wenn du versprichst, Ellen nichts zu verraten,“ entgegnete Josef.


„Großes Ehrenwort. Ich werde nichts verraten,“ versprach Sabine.


„Leo hat mit seinem Meister einen Plan für eine Kaninchenvilla gezeichnet und die werden wir bauen,“ berichtete Josef, der froh war, jemandem das große Geheimnis anzuvertrauen. „Die Villa wird zweistöckig und soll eine große Terrasse haben, die rund um das zweite Stockwerk verläuft. Leo hat gesagt, wenn wir das gut hinbekommen, könnten wir noch welche für unser Sommerfest bauen.


Vielleicht lassen sie sich verkaufen.“


„O, das ist eine tolle Idee. Leo wird sicher ein guter Schreiner,“ freute sich Sabine.


Joschkas Sohn hat, seit er hier auf dem Bauernhof lebt, eine tolle


Entwicklung gemacht, dachte Sabine.


Nach dem Schulabschluss konnte er eine Ausbildung zum Schreiner beginnen, die ihm viel Freude bereitete. In Josef hatte er einen Freund gefunden, der mit ihm durch dick und dünn ging. Der Junge, der aus einem Heim für schwererziehbare Jugendliche weggelaufen war und auf der Straße lebte, war nicht wiederzuerkennen. Das Leben mit den Menschen und Tieren auf dem Bauernhof hatte ihm den Weg in ein geregeltes Leben gezeigt. Für Josef, der in einem Heim für geistig behinderte Menschen lebte, bevor er zum Bauernhof kam, war Leo ein großes Vorbild.


Schnell war es für Sabine und Josef mit dem gemütlichen Nichtstun vorbei.


Das Telefon klingelte. Als Sabine den Hörer abnahm, meldete sich eine Tierarzthelferin der Tierarztpraxis, die meist die Tiere vom Bauernhof versorgte. Es gab einen Notfall.


Aufmerksame Menschen hatten eine schwer verletzte Katze in die Praxis gebracht. Einer der Tierärzte hatte das halb tote Kätzchen operiert. Leider musste das rechte Vorderbein amputiert werden. Jetzt ging es der Katze schon viel besser und das Praxisteam wünschte sich für das Kätzchen, das sie so aufopferungsvoll gepflegt hatten, ein schönes Zuhause.


Sabine versprach, die Katze abzuholen. Vor ein paar Wochen waren zwei blinde Katzen, die lange auf dem Bauernhof gelebt hatten, von einer netten Familie adoptiert worden.


So sprach nichts gegen eine Aufnahme dieser armen Katze.


Sabine und Leo fuhren in die Stadt, die ganz in der Nähe war, um die Katze abzuholen.


„Das ging aber schnell,“ wurden Sabine und Josef von Rebecca, der Tierarzthelferin begrüßt. „Du wirst überrascht sein, wenn du die Süße siehst.“


Sabine kannte Rebecca, die schon lange für den Tierarzt arbeitete, schon seit vielen Jahren.


„Hallo Sabine, wir freuen uns alle, dass unsere Patientin bei euch einziehen darf,“ sagte der Tierarzt, der gerade aus einem


Behandlungszimmer kam, als er Sabine erblickte. „Ihr werdet sicher erstaunt sein, wenn ihr die Kleine seht.“


„Das hört sich jetzt aber sehr geheimnisvoll an,“ erwiderte Sabine überrascht.


Der Tierarzt lachte und bat Rebecca, Sabine und Josef zu der Katze zu bringen.


Sabine und Josef folgten Rebecca in den Raum, in dem mehrere Gitterboxen standen. Als Rebecca eine der Boxen öffnete und Sabine die Katze sah, musste sie sich erst einmal auf den Stuhl setzen, der neben der Gitterbox stand. Josef, der ein feines Gespür für Menschen und Tiere hatte, erkannte sofort, dass mit Sabine etwas nicht in Ordnung war und sagte:


„Sabine, was ist los?“


„Das ist Tinka,“ flüsterte Sabine und starrte auf die Katze, die aufgestanden war und Rebecca mit einem zärtlichen Miau begrüßte.


„Ja, das haben wir auch gesagt, als die Kleine zu uns gebracht wurde,“ sagte Rebecca. „Sie sieht Tinka wirklich zum Verwechseln ähnlich.“


„Die Tinka vom Bauernhof“ fragte Josef verwundert.


„Ja, die Tinka, die eine der Lieblingskatzen meiner Mutter war. Als meine Mutter gestorben ist, ist auch Tinka gestorben,“ erwiderte Sabine mit Tränen in den Augen.


„Das nimmt dich immer noch sehr mit,“ sagte Rebecca und legte ihre Hand auf Sabines Schulter.


„Wir alle vermissen die beiden so sehr,“ erwiderte Sabine und strich der Katze über Kopf und Rücken.


„Das verstehe ich gut,“ entgegnete Rebecca. „Diese Katze ist genauso bezaubernd wie eure Tinka. Ich durfte deine Mutter und Tinka kennenlernen und beide waren so liebenswert.“


„Jetzt verstehe ich,“ sagte Josef.


„Deine Mutter war ja die Streuneroma und Tinka, die Freundin von Mia. Ich habe schon so viele Geschichten gehört.“


Sabine setzte die Katze behutsam in die Transportbox, die sie mitgebracht hatte. „Ich werde die Kleine Tinka nennen. Das ist eine schöne Erinnerung an meine Mutter und an die verstorbene Tinka.“


„O, das ist eine wundervolle Idee,“ erwiderte Rebecca. „Ich freue mich so für die Kleine. Sie wird bei euch ein schönes Leben haben und wir können sie besuchen kommen. Wir sind alle ganz verliebt in Tinka.“


Als sie auf dem Bauernhof ankamen, brachte Sabine Tinka ins Wohnhaus.


Hier gab es extra ein Zimmer, in dem die Katzen gefüttert wurden. Die behinderten Katzen, die einen großzügigen gesicherten Freilauf um das Haus hatten, konnten durch eine Katzenklappe ins Haus kommen. Bei schlechtem Wetter verkrochen sich immer viele Katzen im Haus. Jetzt, wo die Sonne schien und angenehme


Temperaturen herrschten, waren die Katzen viel lieber draußen.


Als Sabine die Transportbox öffnete, kam Tinka vorsichtig raus. Es dauerte nicht lange, bis sie selbstbewusst die neue Umgebung erkundete.


„Mia und Dandi werden Augen machen, wenn sie dich sehen,“ sagte Sabine zu Tinka und streichelte die Katze zärtlich. Zu ihrer großen Freude zeigte Tinka überhaupt keine Scheu in der neuen Umgebung. Sie ließ sich ausgiebig von Sabine und Josef streicheln. Sabine und Josef sahen, dass Tinka schon gut mit ihren drei Beinen zurechtkam. Wir können so viel von den Tieren lernen, dachte Sabine, als sie Tinka beobachtete. Sie nehmen ihr Schicksal an und hadern nicht über das, was sie verloren haben. Als sie neugierig ihr neues Zuhause erkundete, sahen Sabine und Josef, dass sie noch etwas mit dem Gleichgewicht Probleme hatte.


Es würde nicht lange dauern, bis ihre Behinderung kein Problem für sie sein würde.


„Als hätte sie schon immer hier gelebt,“ sagte Sabine nachdenklich.


„Vielleicht werden Menschen und Tiere wirklich wieder geboren. Wenn ich an unseren Pascha denke, der sieht unserem verstorbenen Carlos auch zum Verwechseln ähnlich.“


„Carlos war ebenfalls eine Lieblingskatze deiner Mutter,“ sagte Josef. „Von ihm habe ich auch schon viele Geschichten gehört.“


„Ja, Josef, Tinka, Mia, Dandi und Carlos sind Katzen, die früher in der alten Scheune lebten. Dort hat alles angefangen,“ sagte Sabine und ihre Gedanken wanderten in die Zeit ihrer Kindheit. Oft war sie mit ihrer Mutter zu der Scheune gegangen, um die Katzen zu versorgen. Sie hatten zusammen am Fluss gespielt oder Nistkästen für die Vögel gebaut, die sie an die Bäume hängten. Es gab so viele schöne Erinnerungen.


„Ich wäre gerne von Anfang an dabei gewesen,“ erwiderte Josef.


„Jetzt bist du bei uns, Josef und darüber sind wir sehr glücklich,“ antwortete Sabine. Josef war auf dem Bauernhof nicht mehr wegzudenken.


Für den jungen Mann war es jeden Tag eine große Freude, dass er trotz seiner Behinderung hier gebraucht wurde. Die Arbeit, die es auf dem Bauernhof gab, war sehr vielfältig und Josef lernte jeden Tag etwas Neues.


Seit ein paar Tagen durfte Josef sogar mit Joschka auf der Krankenstation ihre vierbeinigen Patienten versorgen.


Das war für Josef das Allergrößte. Vor ein paar Tagen hatte eine Frau Katzenwelpen gebracht, die von verantwortungslose Menschen neben den Mülltonnen abgestellt wurden.


Josef lernte schnell, die Kleinen zu füttern. Das war eine große Hilfe, denn die winzigen Kätzchen mussten Tag und Nacht alle drei Stunden gefüttert werden. Die Kleinen waren im Wohnbereich untergebracht. Wieder einmal hatte sich gezeigt, dass sie bei den erwachsenen Katzen Helferinnen und einen Helfer fanden. Mia, Snow und Dandi kümmerten sich liebevoll um die Kleinen. Die Zuwendung der erwachsenen Katzen half den Kleinen, die ohne ihre Mutter zurechtkommen mussten, beim Erwachsenwerden.


Wir genossen die ersten warmen Tage in vollen Zügen. Endlich waren die vielen kalten Regentage, die wir im Haus oder in der angrenzenden Scheune verbracht hatten, vorüber.


Jetzt erwachte unsere Abenteuerlust.


Dandi, Snow, Spooky und ich begaben uns auf den Weg, der zum Fluss führte. Fast über Nacht waren die Wiesen grün geworden und die Frühlingsblumen dufteten herrlich in der warmen Luft.


„Endlich ist der Winter vorbei. Meine alten Knochen können diese Kälte nicht mehr aushalten,“ sagte Snow, als wir gemütlich zum Fluss schlenderten.


„Na, du hast doch den ganzen Winter neben dem warmen Ofen verbracht und bist keinen Schritt aus dem Haus gegangen,“ neckte Spooky die hübsche Snow.


„Ja, ja, du nimmst es mal wieder sehr genau, Spooky,“ entgegnete Snow gut gelaunt dem Kater. Spooky war dafür bekannt, dass er gerne andere Katzen neckte.


„Spooky, du hast dich aber auch gerne im Haus oder in der Scheune verkrochen,“ sagte ich zu Spooky. Der Kater, der früher an einer Futterstelle am Fluss gelebt hatte, war inzwischen zu einem Hauskater geworden.


„Stimmt, Mia, ich bin inzwischen auch kein Streuner mehr. Wo ist denn eigentlich Pascha. Ist der etwa unterwegs,“ fragte Spooky.


„Nein, nein,“ lachte ich. „Unser Pascha liegt auf Joschkas Bett und schläft. Ich brachte es nicht über das Herz, ihn zu wecken.“


„Noch ein Streuner, der kein Streuner mehr ist,“ erwiderte Spooky.


„Auf der Straße zu leben ist ja auch wirklich nicht schön,“ sagte Snow.


„Wenn ich an meine Zeit auf der Straße denke. Das war eine sehr schlimme Zeit.


„Wir können alle froh sein, dass wir jetzt bei unseren Menschen leben,“ sagte ich. „O seht Mal, wer da schon am Fluss ist,“ sagte ich.


Wir waren am Fluss angekommen und sahen Pascha, der gemütlich im Gras lag.


Als Pascha uns sah, stand er auf und seine Augen blitzten uns böse an.


„Warum geht ihr ohne mich los,“ fragte er und seine Stimme hatte einen beleidigten Tonfall.


„Wir wollten dich nicht wecken,“ sagte ich verständnislos.


„Gib‘ zu, ihr wollt mich nicht mehr dabeihaben. Seid ihr mit Snow und Spooky unterwegs seid, störe ich nur,“ entgegnete Pascha, drehte sich um und ging.


„Pascha, jetzt bleib‘ hier,“ schaltete sich Dandi ins Gespräch ein. „Warum sollten wir dich nicht mehr dabeihaben wollen. Du bist immer noch unser bester Freund.“


„Ich bin euer bester Freund,“ fragte Pascha und kam zurück.


„Natürlich bist du unser bester Freund,“ sagte ich und rieb zärtlich meinen Kopf an Paschas Kopf. „Wir wollten dich einfach nicht wecken, weil du auf Joschkas Bett so gut geschlafen hast.“


„Dann ist es ja gut,“ entgegnete Pascha versöhnt. „Ich dachte, dass Snow und Spooky jetzt viel wichtiger sind.“


Nachdem die Streitigkeiten aus der Welt waren, schlenderten wir gemütlich zu der Ferienwohnung, die früher eine Scheune war. Hier hatten wir gelebt, bis wir auf dem Bauernhof ein neues Zuhause fanden. Das Leben auf dem Bauernhof war für uns viel angenehmer. Oft dachten wir an die kalten Winter in der Scheune.


Später, als Joschka in der Scheune lebte, ging es uns schon viel besser.


Joschka hatte damals den alten Ofen wieder in Betrieb genommen und wir mussten nicht mehr frieren. Dennoch war das Leben in der alten Scheune nicht zu vergleichen mit unserem Zuhause auf dem Bauernhof. Hier hatten wir ein richtiges Zuhause und Menschen, die immer für uns da waren.


Bei der Ferienwohnung angekommen, sahen wir, dass die Gäste, die im Moment zu Besuch waren, auf der Terrasse saßen und frühstückten.


„Mama, schau‘ nur, da kommen Mia,
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Dandi, Pascha, Snow und Spooky,“ rief Emma, die Tochter der Familie.


„Dürfen wir ihnen ein paar Leckerchen geben,“ fragte Leonhard, der Sohn und flitzte schon Richtung Haus.


Wir ließen uns ausgiebig von den Eltern und Emma streicheln, während wir auf die Leckereien warteten. Die Gäste in der Ferienwohnung waren immer eine gute Anlaufstelle für ein paar extra Leckereien. Die meisten Menschen, die hier Urlaub machten, kannten uns aus den Berichten im Internet, die Ellen schrieb. Die Ferienwohnungen waren auf lange Zeit ausgebucht, weil die Menschen kamen, um die Tiere, die auf dem Bauernhof lebten, kennenzulernen.


Viele brachten Futter für uns oder halfen sogar auf dem Bauernhof bei der täglichen Arbeit mit. Das war bei dieser Familie so. Sie kamen jeden Tag auf den Bauernhof, um bei der Versorgung der Tiere mitzuhelfen. Für die Kinder Emma und Leonhard, die Ellen bei der Versorgung der Kaninchen halfen, war das ein Riesenspaß. Die Familie machte sich nach dem Frühstück auf den Weg zum Bauernhof, halfen die Tiere zu versorgen und blieben gerne zum Mittagessen. Feriengäste, die nicht selten mehrmals im Jahr kamen, waren inzwischen zu wichtigen Helferinnen und Helfer auf dem Bauernhof geworden.


Wir ließen uns die Leckereien, die die Kinder uns gaben, schmecken, bevor wir unseren Weg fortsetzten. Das Wetter war wundervoll und so stand einem gemütlichen Nickerchen am Fluss nichts mehr im Wege. Obwohl wir schon lange nicht mehr hier am Fluss lebten, kamen wir immer gerne hierher. Für Dandi, Pascha und mich gab es so viele Erinnerungen.


Manchmal gingen wir auch zu den Gräbern, die oberhalb der Scheune waren. Hier hatten viele unserer Gefährten ihre letzte Ruhe gefunden und auch wir würden eines Tages hierher zurückkehren, wo alles begann. Die Streuneroma hatte Blumen in allen Farben gepflanzt, die die Gräber der Katzen im Sommer in ein buntes Blumenmeer verwandelten.


Sabine führte das Werk ihrer Mutter mit viel Liebe fort. Immer, wenn ein Tier, das Zuflucht auf dem Bauernhof Zuflucht finden durfte, an diesem Ort seine letzte Ruhe fand, pflanzte sie neue blühende Pflanzen. Die Hortensien, die ihre Mutter anfangs auf die Gräber gepflanzt hatte, weil sie diese so liebte, hatte sie später nicht mehr gepflanzt. Luise hatte gelesen, dass diese Pflanzen nur wenig Nektar für Bienen und Schmetterlinge enthielten. So wählte sie Wildblumen für die Gräber. Im Blumenmeer, das hier entstanden war, brummte und summte es überall. Wunderschöne Schmetterlinge tanzten im Sommer durch die warme Luft. Ein Ort, an dem so viel Trauer wohnte, war zur Lebensquelle für viele Insekten geworden.


Wir verbrachten den Tag an Fluss, dösten in der Sonne und beobachteten die Fische. Dandi und ich erzählten Snow und Spooky von unserem Leben in der Scheune.


Natürlich spielte in unseren Erzählungen Tinka eine große Rolle und wir wurden traurig, weil wir sie so sehr vermissten. Pascha hatte sich etwas abseits gelegt. Er wollte nur schlafen. Das tat er in letzter Zeit sehr oft und auch Dandi und ich mussten uns eingestehen, dass wir ein ruhiges Leben mochten. Wir wurden nicht jünger!


Am späten Nachmittag machten wir uns auf den Rückweg. Unsere Bäuche sagten uns, dass Essenszeit war. Auf dem Bauernhof angekommen gingen wir sofort ins Haus. Wir liefen in den Raum, in dem Joschka, Sabine und Ellen bereits Futterschüsseln füllten.


Als wir den Raum betraten, war mein Hunger mit einem Schlag verschwunden. Was ich sah, ließ jeden Gedanken an das Abendessen unwichtig werden. Dandi und Pascha blieben ebenfalls wie angewurzelt stehen.


„Na, ihr Süßen, da staunt ihr wohl,“ ertönte Joschkas Stimme.


Obwohl wir natürlich die Worte, die Joschka sagte, nicht verstanden, spürten wir, dass er genauso überrascht war wie wir. Mitten im Raum stand unsere Tinka.


„Pascha, Dandi, seht ihr auch, was ich sehe,“ flüsterte ich den beiden zu.


„Mia, was ist passiert,“ wollte der neugierige Spooky wissen.


Ich ließ Spookys Frage unbeantwortet und ging zu der Katze, die haargenau wie Tinka aussah.


„Hallo, ich bin Tinka,“ sagte die Katze, als wäre das völlig normal.


„Das kann nicht sein,“ stammelte ich.


„Du kannst nicht Tinka sein.“


„Die Frau, die mich beim Tierarzt abgeholt hat, gab mir diesen Namen,“ erwiderte die Katze mit den drei Beinen verwundert.


„Alles gut,“ sagte Dandi. „Du siehst einer guten Freundin von uns, die gestorben ist, sehr ähnlich.


„Ja, die Ähnlichkeit ist wirklich erstaunlich,“ sagte Pascha, der endlich seine Stimme wiedergefunden hatte.


„Das tut mir leid,“ erwiderte Tinka.


„Wenn ihr nicht wollt, dass ich den Namen eurer verstorbenen Freundin trage, könnt ihr mir einen anderen Namen geben. Ich hatte ja noch nie einen Namen und kann mich auch an einen anderen gewöhnen.“


„Nein, nein, das ist schon okay,“ sagte ich. „Du hattest noch nie einen


Namen? Hast du noch nie bei Menschen gelebt?“


„Na ja, ich wohnte in so einem alten Gartenhaus neben dem Haus von Menschen. Schon als ich ganz klein war, kam ich dorthin“ erzählte Tinka traurig. „Am Anfang haben die Menschen mich immer gefüttert und oft habe ich versucht, in ihr Haus zu kommen. Das wollten sie aber nie. Als ich größer wurde, fütterten sie mich nur noch selten. Schließlich vergaßen sie mich ganz und brachten mir überhaupt kein Futter mehr.“


„Du Arme,“ sagte Snow voller Mitleid.


„Wie konntest du überleben?“


„Eine Frau in der Straße hat mir hin und wieder Futter gegeben. Ja, und Mäuse konnte ich hin und wieder fangen,“ sagte Tinka.


„Wie ist das mit deinem Bein passiert,“ wollte Spooky wissen.


„Die Menschen in dem Haus hatten einen Jungen. Als der größer wurde, warf er zum Spaß immer mit Steinen nach mir. Irgendwann musste ich wieder fliehen und da hat mich ein Auto erwischt.“


„Jetzt bist du bei uns,“ sagte ich traurig. „Hier kann dir nichts mehr passieren.“


„Können wir Freunde sein,“ fragte Tinka schüchtern.


„O ja, wir können Freunde sein,“ antwortete ich und spürte, dass diese Katze nicht nur wie meine geliebten Tinka aussah. Instinktiv ahnte ich die Liebe, die sie uns entgegenbrachte.


Gemeinsam ließen wir uns das Abendessen schmecken.


„Tinka komm‘ wir gehen nach draußen,“ sagte Dandi, als wir unser Mahl beendet hatten.


„Ich weiß nicht, ob ich mich das traue,“ erwiderte Tinka.


„Wir sind doch bei dir,“ sagte Pascha, der Tinka die ganze Zeit nicht aus den Augen gelassen hatte. Die Ähnlichkeit mit der verstorbenen Tinka war verblüffend.


„Okay, ich komme mit euch,“ erwiderte Tinka.


Ellen, Sabine und Joschka ließen Tinka während der Fütterung nicht aus den Augen. Mit großer Freude sahen sie, dass Mia, Dandi und Pascha sich schnell um Tinka kümmerten.


„Mia, Dandi und Pascha waren wohl genauso überrascht wie wir, als sie unsere neue Tinka sahen,“ sagte Joschka.


„Ja, das kann man auch gut verstehen. Ich konnte nicht glauben, was ich beim Tierarzt sah. Im ersten Moment dachte ich, dass da wirklich unsere Tinka sitzt,“ erwiderte Sabine nachdenklich.


„Vielleicht kommen sie zu uns zurück,“ überlegte Ellen. „Tinkas Tod werden wir niemals überwinden. Sie ist mit Luise über die Regenbogenbrücke gegangen. So eine Geschichte ist ungewöhnlich. Wir werden das nie vergessen.“


„Das stimmt Ellen, ich vermisse meine Mutter immer noch so sehr,“ sagte Sabine und Tränen kullerten über ihre Wangen.


„Nicht weinen, Sabine,“ sagte Ellen und legte ihren Arm tröstend um Sabines Schultern. „Deine Mutter wäre so stolz auf dich, weil du alles tust, um ihr Lebenswerk fortzusetzen.“


„Was ist denn hier los,“ ertönte Ruths gut gelaunte Stimme, als sie das Zimmer betrat und sofort merkte, dass hier etwas nicht in Ordnung war. Ruth kam gerade von der neuen Wohngruppe, die in Lennis Haus lebte. Inzwischen waren alle neu renovierten Zimmer bewohnt.


„Heute habe ich eine Katze vom Tierarzt abgeholt, die genauso wie Tinka aussieht,“ berichtete Sabine ihrer Freundin. „Das musst du dir ansehen. Sie ist mit Mia, Dandi und Pascha nach draußen gegangen.“


Ruth folgte Sabine, Ellen und Joschka nach draußen, wo Tinka mit Mia, Dandi und Pascha die letzten Strahlen der Abendsonne genoss.


„Das ist ja unglaublich,“ staunte Ruth, als sie Tinka sah.


Tinka kam sofort zu ihnen und Mia, Dandi und Pascha folgten ihr.


„Tinka hat schon noch etwas Probleme mit dem Gleichgewicht,“ sagte Joschka.


Tinka ließ sich ausgiebig streicheln.


Schnell waren die Menschen von vielen Katzen umringt, die natürlich alle ihre Streicheleinheiten einforderten. Nicht nur die Katzen liebten diese Kuschelzeiten, sondern auch die Menschen.


„Setzen wir uns noch etwas auf die Terrasse,“ sagte Ellen. „Es ist so ein schöner Abend.“


„Stimmt endlich ist Frühling,“ sagte Sabine. „Eigentlich könnten wir draußen zu Abend essen.“


„Super Idee,“ freute sich Joschka. „Der Rest unserer Mannschaft ist noch draußen auf der Weide. Da ist nach dem Winter einiges zu reparieren. Sie werden aber sicher bald fertig sein.“ „Alfred ist mit auf der Weide,“ fragte


Ruth. „Wir müssen auf ihn aufpassen, damit er sich nicht zu sehr anstrengt. „O ja, das habe ich ihm auch gesagt. Der Herzinfarkt letztes Jahr war nicht ohne, aber Alfred ist draußen, um nach unserem Kalb zu sehen, das letzte Woche zu uns gekommen ist,“ erwiderte Joschka.


„Damit bin ich zufrieden,“ sagte Ruth.


„Er kümmert sich den ganzen Tag um die Katzen und damit hat er sicher genug zu tun, aber ein Kalb braucht natürlich auch seine


Streicheleinheiten.“


„Ich bin froh, dass Alfred sich jeden Tag um unsere ängstlichen Katzen kümmert. Das tut ihnen richtig gut,“ antwortete Joschka. „Kümmern wir uns um das Abendessen und ein Glas Wein wäre auch nicht schlecht.“


Als Erik, Peter und Alfred zurück waren, saßen alle gemütlich beim Abendessen. Lena und Paul, die die Kaninchen in der Kaninchenstadt gefüttert hatten, waren ebenfalls rechtzeitig zum Abendessen erschienen. Die beiden waren nach der Schule gleich zu den Kaninchen gegangen und hatten dort den ganzen Nachmittag verbracht. So war die Überraschung für Ellen und Joschkas Kinder riesengroß, als sie Tinka sahen.


„Oma hat uns Tinka zurückgeschickt, weil wir so traurig sind,“ sagte Lena, als sie endlich mit dem Abendessen begannen.


„Ja, Lena, das glaube ich auch,“ erwiderte Sabine mit Tränen in den Augen.


„Es ist schön, dass wir wieder eine Tinka haben,“ sagte Alfred, der über das Aussehen der neuen Katze, wie alle, sehr erstaunt war.


„Ja, das ist als hätte die Streuneroma uns einen Engel geschickt,“ sagte Ellen. „Ruth, wie geht es eigentlich Frau Wismer? Ich war seit ein paar Tagen nicht mehr in der Wohngruppe.


Als ich am letzten Wochenende das Gemüse für das Mittagessen hingebracht habe, war Frau Wismer sehr traurig.“


„Sie wird lange Zeit brauchen, bis sie ihre Trauer überwinden kann. Den Partner nach über fünfzig Jahren Ehe zu verlieren ist sicher sehr schwer,“ erwiderte Ruth.


„Wow, Frau Wismer war über fünfzig Jahre mit ihrem Mann verheiratet. Das gibt es heute nicht mehr so oft,“ sagte Alfred.


„Ja, das ist selten. Sie hat mit ihrem Mann sogar im Sandkasten gespielt.


Später waren sie im gleichen Kindergarten und haben zusammen die Schule besucht,“ erzählte Ruth.


„Haben die beiden gleich nach der Schule geheiratet,“ fragte Joschka.


„Nein, nach der Schule haben sich ihre Wege getrennt. Frau Wismer hat im Ort eine Ausbildung gemacht und ihr Mann ging an die Uni, um zu studieren. Die beiden haben sich während dieser Zeit kaum gesehen.


Frau Wismer war sogar mit einem Mann aus dem Ort verlobt und stand kurz vor der Hochzeit,“ berichtete Ellen, die Frau Wismers Geschichte gut kannte.


„O und wann hat es da gefunkt,“ fragte Joschka.


„Die Geschichte war ungewöhnlich.


Frau Wismer hat sie mir schon dreimal erzählt,“ schmunzelte Ruth. „Eigentlich war Frau Wismer in die Stadt, in der ihr späterer Mann lebte, gefahren, um nach einem Brautkleid zu suchen. Sie hatte in der Umgebung ihres Wohnortes einfach kein passendes gefunden. So hatte sie sich entschlossen, Gustav, ihrem späteren Mann, einen Besuch abzustatten und in der Stadt nach einem Brautkleid zu suchen.“


„Und dabei haben sie sich verliebt,“ fragte Joschka und lachte.


„Nicht ganz,“ antwortete Ruth. „Sie haben sich getroffen, waren Kaffee trinken, haben gemeinsam nach einem Brautkleid gesucht und als Frau Wismer am Abend nach Hause fahren wollte, hat sie den letzten Zug verpasst.“


„Ach, so, sie haben dann den Abend miteinander verbracht und sich dabei verliebt,“ ergänzte Joschka.


Ruth lachte: „Nein, so ging die Geschichte nicht weiter. Sie haben den Abend zusammen verbracht und Frau Wismer hat in Gustavs WG auf dem Sofa übernachtet. Am nächsten Morgen ist sie nach Hause gefahren.


Ein Brautkleid hatte sie immer noch nicht gefunden.“


„Das ist jetzt aber wirklich eine spannende Liebesgeschichte,“ amüsierte sich Alfred.


„Das kannst du laut sagen, Alfred,“ lachte Ruth. „Die beiden haben sich sozusagen auf den letzten Drücker endlich gefunden. Zwei Tage vor der Hochzeit gab es einen Polterabend.


Frau Wismer hatte natürlich Gustav ihren Freund aus Kindertagen eingeladen. Gustav sollte bei der Hochzeit ihr Trauzeuge sein.“


„Auf dem Polterabend haben sie sich endlich verliebt,“ sagte Ellen.


„Ja, genauso war es. Ihr könnt euch sicher den Skandal in dem kleinen Ort vorstellen. Der arme Bräutigam hat nie wieder ein Wort mit ihr geredet,“ erzählte Ruth die Geschichte zu Ende.


„Wann ist ihr Mann gestorben,“ fragte Sabine.


„Das war vor einem halben Jahr. Frau Wismer ist in ein tiefes Loch gefallen.


Hinzu kamen ihre körperlichen Beschwerden, die es ihr unmöglich machten, ihre Tiere zu versorgen,“ berichtete Ruth.


„Na ja, sechs Katzen und drei Hunde machen schon viel Arbeit,“ sagte Sabine.


„Ja, sie hatte auch noch ein großes Haus mit Garten. Ihr Mann unterstützte sie bei der Arbeit tatkräftig. Sein Tod kam ganz plötzlich.


Frau Wismer erzählt immer wieder, dass er doch vor kurzem noch beim


Arzt war. Alles war in Ordnung,“ sagte Ruth traurig.


„Das ist wirklich eine traurige Geschichte,“ sagte Sabine.


„Zum Glück geht es Frau Wismer schon viel besser. Josef hat in ihr eine Oma gefunden und unterstützt sie tatkräftig bei der Versorgung ihrer Tiere,“ sagte Ruth.


„Ohne die Tiere wäre Frau Wismer bestimmt verzweifelt,“ überlegte Ellen.


„Ja, bevor sie zu uns kam, wollte ihre Nichte, dass sie in ein Seniorenheim zieht. Ich glaube, das hätte sie nicht überstanden. Sie in einem Seniorenheim und die Tiere im Tierheim. Lediglich eine Katze hätte mit ihr ins Seniorenheim umziehen können,“ sagte Ruth.


„Schlimm. Sie hätte sich für eine Katze entscheiden müssen. Unvorstellbar, was die arme Frau durchgemacht hat,“ erwiderte Ellen.


„Zum Glück hat ihre junge Nachbarin im Internet unsere Seite entdeckt,“ antwortete Ruth.


Ich war glücklich! Meine Tinka war zu mir zurückgekehrt und alles war fast wie früher. Die nächsten Tage war ich ausschließlich auf dem Bauernhof, denn Tinka traute sich nicht, mit uns nach draußen zu gehen. Durch das fehlende Bein schaffte sie es nicht, auf die Brücke zu springen, über die wir das gesicherte Grundstück verlassen konnten. Es gab gehbehinderte Katzen auf dem Bauernhof, die das problemlos schafften und auch für die alte Tinka war das überhaupt kein Problem gewesen. Dandi, der natürlich froh war, dass Tinka zu uns zurückgekommen war, reagierte am fünften Tag auf dem Bauernhof ziemlich genervt. Er wäre gerne mit mir durch die Felder gestreift, doch ich wollte Tinka nicht verlassen.


„Tinka wird bald mit uns durch die Felder streifen können,“ tröstete ich Dandi.


„Ja, ja, schon gut. Ich weiß, dass ich jetzt nicht mehr dein bester Freund bin,“ sagte Dandi. Er konnte seinen Ärger nicht verstecken.


„Ich möchte nicht, dass ihr euch wegen mir streitet,“ sagte Tinka. „Ich würde so gerne mit euch kommen, aber ich schaffe es nicht hochzuspringen, ohne hinzufallen.“


„Mach‘ dir keine Sorgen, Tinka. Du wirst es bald schaffen. Die alte Tinka konnte auch hochspringen und sie war geschickt bei der Mäusejagd. Stell‘ dir vor, Tinka hat sogar Fische gefangen, sagte ich.


„Das werde ich nie schaffen,“ erwiderte Tinka traurig. „Ich werde für immer hierbleiben müssen.“


Dandi, der eingesehen hatte, dass er Tinka durch sein Verhalten sehr gekränkt hatte, sagte versöhnlich: „Nicht traurig sein, Tinka. Eines Tages wirst du der alten Tinka Konkurrenz machen. Wir werden einfach so lange mit dir üben, bis du es schaffst, auf die Brücke zu springen.“


Zärtlich stupste ich Dandi mit dem Kopf.


„Danke, dass du uns hilfst,“ sagte ich liebevoll zu meinem Freund.
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